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Vr Sin 
y ZA Betraurt den Todes ⸗Fall / der euch getroffen hat / 
Ach haltet einſahm an von Hertzen Euch zu ſehnen 
Rmachdem / den ietzt geraubt des Todes ſchnoͤde That 
ach! ſchaut was GOttes Schluß fo unvermuth beſch 

Ach ſeht erſtaunend recht doch dieß Verhaͤngniß an. 
Kaum ſind der Jahren hier nur einige verfloſſen 

Wie ihr der Todt weg rieß aus dieſer Lebens⸗Bahn / 
Wie Er Hochwehrtſte Frau mit Ungeſtum ger aubet 

In einer kurtzen Zeit acht Pfander ihrer Eh 
Und Sie dadurch verſetzt / wie man es gar wohl glaubet 

In Kummer⸗vollen Schmertz und groſſes Ach und Weh / 
Noch war es nicht genug! es muſte gar erblaſſen 0 

Hernach Ihr halbes Hertz Ihr wehrter Ehe⸗Schatz. 


Er muſte allerdings ſie gar betrübt verlaſſen 


Da Ihn der Todt wegnahm von dieſem Erden Platz. 
Auch dann bey dieſem Riß bliebs nicht der Sie ge druͤcket / 
Sie muß nun abermahl mit naſßen Augen ſeh n 
Der Todt hat wieder jetzt Ihr Hoffnung gar verrucket/⸗ 
Da was man nie gemeint / ach Her tzeled! geſchehn / 
Her hätt’ gedacht daß ſchon Ihr Sohn ſolt Abſchied nehmen / 
Daß der an Jahren zart doch eine geiche ſey / 
Wer hatt ſich eingebildt daß fo betruͤbtes Graͤmen 
Ach! auff Ihr Hoffnungs⸗Ziel / ſolt folgen gleich daben. 
Sie hat vermeint daß Sie an ſelben wurde haben 
Den hoͤchſt⸗erwuͤnſchten Troſt einmahl zu ſeiner Zeit 


Weil er begabet war mit hochgeprießuen Gaben an 


Nebſt welchen man auch ſah den Fleiß und Froͤmmigkeit 
Es konnt fein Sinn viel gut's auch jedermann verſprechen 

Der r einer Tugend ſonſt allzeit ergeben war / N 
Daß ihme jemahls auch am Gluͤck nicht durfft gebrechen 

Weil man ihn zehlen kont zur reiner frommen Schaar. 
geſtalt man kan ihm wohl zum wahren Ruhm nachſchreiben 

Daß Ehr und GOttes Furcht ſich gleich zu ihm geſellt. 
Es muſt ihm Laſter⸗Gifft frembd und verborgen bleiben 

Ob andern gleich der Trieb der Wolluſt nachgeſtellt. 


nen die ihr ſtarrt / ach! klagt mit heiffen Thraͤnen / 


loſſen 


Kurtz! 


Kurtz! es war SEELTSER/ den man zum Grab begleitet 


Ein Juͤngling guter Art / des unermüdter Fleiß 
Die ſichte Hoffnung gab / daß ihme war bereitet 
Die hoͤchſt⸗erwuͤnſchte Ehr zum Lobe und zum Preiß. 
Doch aber muſt Er nun in einem Huy eiblaſſen 
Ob man ihn ſahe gleich in voller Lebens⸗Krafft. 
Der frohe Geiſt muſt hier die Le bes⸗Huͤtt verlaſſen 
Uud wird / ich weiß nicht wie / hier von Ihr weggerafft. 
Wie ſonſt der helle Glantz den runden Eirckel Flammen 
Wie Blitz und Oonnerſtrahl verſchwindt un Augenblick 
So leſchten plotzlich aus die Geiſter auch zuſammen 
Bey dieſem Juͤngling ach! ſeht was vor ein Geſchick. 
Sie muß beſtůrtzet ſeyn nicht ſonder groſſen Schmertzen 
Da Sie ihn nicht mehr ſieht vor ihren Augen ſtehn / 
Es breit t ſich billich aus ein Leid in Ihrem Hertzen 
Indem Sie ſiehet ihn der Sonn gleich untergehen / 
Was ſag ich unter geh n : Das ſagen nur die Heyden / 
Weil ihn ' n Unſterbligkeit der Seelen nicht bewuſt. 
Die nach dem Tod hier nicht erwartet Luſt noch Leyden / 
Und ſeyn allein beſtuͤrtzt umb irrdiſchen Verluſt. 
In GOtt lebt er vergnuͤgt als wir gewiß lich ſchlieſſen / 
Auch liſcht nicht bey uns aus fein Lob und Tugend ⸗icht / 
Ob Er den Augen gleich iſt leiblich uns entriſſen 
So kennt ſein Tu gend⸗Ruhm doch fein vergeſſen nicht. 
Drumb ſey Sie nur getroſt ; Er iſt wie alle Frommen 
Nun haßt Ihe zum geben ee 
an heißt Ihn ſchon im Saal des Hoͤchſten GOtts willkom̃en / 
Und Engel machen ihm bereit die Guse „Krohn. RER 


nt mn 


— — — — — nah 


7x) 


ö 


Daß einem mehr davon zu ſchreiben moͤcht ee 


Der 


Paul Dubbermann, Gymn. Coll. 


Der ihr ſein Lebetag kein Hertz leid angericht — 
Darum Ihr Hertz nun faſt in tauſend Stucke bricht. 
Ich höre daß fie ſpricht / wer ſtillt mir meine Schmertzen / . 
Indeme nun mein Schmertz / nachdem die Freud des Hertzen / 
Hinweg von mir jetzt geht / in Thraͤnen gar zerfleuſt / 
Und mit der liebe GOtt dieſelbige wegreiſt. 


Der Bruder klagt und ſpricht / wer hat es moͤgen dencken 
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Daß man nach kuͤrtzer Zeit / ins Grab dich folten ſencken 
Mein liebſter Bruder dich / da es nicht lange iſt 
Da du noch friſch geſund umb mich geweſen biſt. 
Ihr meine Wehrteſten ſtellt nur ein euer weinen / 
Gott weiß wol wie Er ſoll / verfahren mit den Seinen / 
Weil er ihn hat geliebt ſo hat er ihn aus Noht 
Zu ſich genommen hin durch einen ſeel'gen Todt. 
Sein Zuftand kan man mit nichts auff der Welt vergleichen / 
Es iſt gar nichts / das ſolt denſelben Ziel erreichen / 
Es mag ſeyn Freude / Ruh und alt Gluͤckſeeligkeit. 
Den dort die Seel ergoͤtzt in alle Ewigkeit. 
Mich daucht ich ſehe ſchon ihn bey den Engeln ſchweben / 
Und auch dem Hoͤchſten Gott / Preiß / Lob und Ehre geben / 
Er iſt von aller Noth befreyet gantz und gar / 
Da wir noch allhter find in mancherley Gefahr. 
Gott wolle euch nunmehr mit feinem Troſt erquicken 
Und alle Trauer ⸗Faͤll / die Euch thun jetzo drucken / 
Von Euch und von der Stadt abwenden alle Noth / 


Beſcher euch der mahleins auch einen ſcel gen Todt 
=? Diefes Wenige fegte mit betruͤbtem Gerüche 
denen ſchmertzlich Betruͤbten zu Fro N 
dem Seelig en aber zu Ehren auff 0 


Ein guter Freund. 


t das nicht Hertzeleid! Ill das nicht herbe Pein! 
Ich ſehe dich erblaßt / der du mir warſt gewogen 

- Solſt du den ſchon fo fluͤh von mir geſchleden fer" 
ach Bruder! Der du nut mir eine Bruſt geſogen, 
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Eos hat vor kurtzer Zeit geltebt noch deine Bruſt 
Mich / der Ich dich bereit ſo zeitig ſoll vermiſſen / 

Nun aber ach! vergeht zu leben mir die Luſt / a 
Weil du bit allzufruh von memer Seit geriſſen / 3 
Iſt diß das Hoffnungs Ziel? bricht fo die Hoffnung aus? 
Wie gar ſehr fehlen doch die Circkel der Gedancken / 

Eh man es hat gehofft wirſtu zum Todes Grauß 
Was ich dacht feſte ſtehn / muß eh' mans meinet waͤncken. 

Ach liebſte Mutter ! Sie hat glücklich ſich geſchaͤtzt / 

Da ſich des Bruders Hertz zur Tugend ſtets geſellte 

Nun aber iſt der Troſt in Traurigkeit geſetzt / 

Da Sie in Hoffnung hier mehr Freud zu haben zehlte. 

Doch was betruͤbt man ſich G Ott hat ihn weggeruͤckt / 
Zu ſich / wo Ihn der Glantz der Engel Chor gedecket 

Wo er nun immerfort mit wolluſt wird erquickt / 

Und wo auch ſeine Seel ſtets lauter Wonne ſchmecket. 

Gott aber ſchuͤtze Sie Frau Mutter mir zu Gutt 
Bey dieſer groſſen Noth und uͤberhaͤufften Plagen 

Erhalt friſch und geſund Ihr Leben Leib und Blut 
Damit ich ja nicht duͤr fft wie andre Wayſen klagen. 


Henrich Keibel / Thor. Borul 


